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1.  Programm und Ablauf der Konferenz 

9.30 Uhr   Eintreffen der Teilnehmerinnen und Teilnehmer  

10.00 Uhr   Begrüßung und Einführung  

Katrin Fahrenkrug, Geschäftsführerin Institut Raum & Energie, Wedel 

Wachstum und Innovation – Wir machen Zukunft! 

Peter Harry Carstensen, Ministerpräsident des Landes Schleswig Holstein 

10.20 Uhr  "Was ist das Neue an Nachhaltigkeit?" 

Dr. Volker Hauff, Vorsitzender des Rates für Nachhaltige Entwicklung, Bundes-

minister a.D., Berlin 

10.50 Uhr  Nachhaltigkeit als Unternehmensstrategie 

Dr. Michael Otto, Vorsitzender des Aufsichtsrats der Otto Group, Hamburg 

11.15 Uhr   Kaffeepause  

12.20 Uhr   Nachhaltigkeit unter internationalen Rahmenbedingungen: ökosozial statt markt-

radikal  

Prof. Dr. Dr. Franz-Josef Radermacher, Vorstand des Forschungsinstituts für an-

wendungsorientierte Wissensverarbeitung, Ulm  

11.45 Uhr   Nachhaltigkeitsstrategie des Landes Schleswig- Holstein 

Dr. Christian von Boetticher, Minister für Landwirtschaft, Umwelt und ländliche 

Räume des Landes Schleswig-Holstein,  

im Gespräch mit Dr. Volker Hauff und Katrin Fahrenkrug  

Plenumsdiskussion 

12.50 Uhr   Einführung in die Themenforen  

Kurzstatements der Impulsgeber  

13.10 Uhr   Mittagspause  

14.00 Uhr   Themenforen „Qualitatives Wachstum und Innovation - Wir machen Zukunft!“  

Forum 1:  Innovation schafft Zukunft 

Nachhaltiges innovatives Wirtschaften – ein starker Hebel  

Bernd Jorkisch, Präses der Industrie- und Handelskammer zu Lübeck  

Eine Firmengruppe entwickelt eine Innovation auf dem Weg zur 

Nachhaltigkeit 

Hans Helmut Schramm, Schramm Group, Brunsbüttel 

Moderation: Dr. Michael Melzer, Institut Raum & Energie, Wedel 

Forum 2:  Zukunftsfähig leben in Schleswig-Holstein  

Demografische Herausforderungen annehmen und künftige Sied-
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lungsentwicklung gestalten 

Kurt Püstow, Innenministerium Schleswig-Holstein 

Nachhaltige Aktionen in Regionen – AktivRegionen als Motor für 

nachhaltige Entwicklung  

Hermann-Josef Thoben, MLUR 

Gemeinsam sind wir stärker – Büdelsdorf als Beispiel für inter-

kommunales und generationenbewusstes Handeln 

Jürgen Hein, Bürgermeister der Stadt Büdelsdorf 

Moderation: Katrin Fahrenkrug, Institut Raum & Energie, Wedel 

Forum 3:  Aktiv und anpassungsfähig dem Klimawandel begegnen 

Klimawandel – Klimahandeln: Ein kurzer Überblick über Aktivitäten 

und Vorhaben in Schleswig-Holstein 

Alfred Eberhardt, MLUR 

Früher verlacht – heute gemacht: Chancen für die „Klimawende“ 

durch innovatives Bauen? 

Prof. Georg Conradi, Fachhochschule Lübeck 

Jugend = Zukunft – verantwortliche Einbindung Jugendlicher in Kli-

maschutz und -gerechtigkeit  

Pastor Jan Christensen, Nordelbische Ev.-Luth. Kirche 

Moderation: Birgit Böhm, mensch und region, Hannover 

Forum 4:  Dialog ins Land – Verbündete gewinnen  

Bildung für nachhaltige Entwicklung – ein Thema, das Schulen öffnet 

oder dem sie sich verschließen? 

Lutz Richert, Institut für Qualitätsentwicklung an Schulen in Schles-

wig-Holstein, Kiel 

Die Vernetzung im Bereich der Bildung für nachhaltige Entwicklung 

– eine Erfolgsgeschichte? 

Dr. Brigitte Varchmin, MLUR 

Neue Headlines für Schleswig-Holstein 

Stefan Richter, Chefredakteur des Schleswig-Holsteinischen Zei-

tungsverlags 

Moderation: Lothar Gröschel, Gröschel_Geheeb_Responsible Bran-

ding, Berlin 

15.45 Uhr  Schlaglichtern aus den Themenforen und Ausblick  

Jürgen Ceynowa, Ministerium für  Landwirtschaft und ländliche Räume  

 

16.15 Uhr  Ende der Nachhaltigkeitskonferenz 
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2.   Begrüßung und Einführung 

Wachstum und Innovation – Wir machen Zukunft! 

Peter-Harry Carstensen, Ministerpräsident des Landes Schleswig-Holstein, Kiel 

 

Der Ministerpräsident begrüßt die über 240 Teilnehmerinnen und 

Teilnehmer herzlich zur Nachhaltigkeitskonferenz.  

In der Konferenz sieht Peter-Harry Carstensen einen Auftakt für 

mehr Nachhaltigkeit: „Ich bin überzeugt, wir können das Vertrau-

en der Bürgerinnen und Bürger für eine solche Politik gewinnen! 

Entscheidungs- und Mandatsträger stehen in der Verantwortung, 

ernsthaft und glaubwürdig eine Politik zu gestalten, die sich am 

Maßstab der Generationengerechtigkeit messen lassen kann. Eine 

solche Politik endet nicht mit einer Legislaturperiode! Sie beginnt 

im Denken und scheitert nicht an zeitlichen Schranken! Dieser 

Ansatz findet sich auch schon in der Nachhaltigkeitsstrategie aus 

dem Jahr 2003. Doch um sie war es etwas still geworden. Deshalb 

wollen wir jetzt den Blick schärfen und das Bekenntnis erneuern 

für eine nachhaltige Entwicklung Schleswig-Holsteins. Ich freue 

mich, dass wir das gemeinsam angehen und auch nach außen demonstrieren. Denn das Ziel ist klar: 

Wir wollen Worten Taten folgen lassen. Wir brauchen dafür möglichst viele kluge Köpfe und helfende 

Hände. Dies ist der Auftakt einer Initiative für mehr Nachhaltigkeit. Ein Ende ist nicht vorgesehen.“ 

„Was in der Forstwirtschaft seinen Anfang genommen hat, ist heute in aller Munde“, so der Minis-

terpräsident „Denn wir haben verstanden: Es geht um die Reichweite, um die Tragweite von Ent-

scheidungen, die wir mit Weitblick zu treffen haben. Dabei beschränken sich die Themen keineswegs 

nur auf die Umwelt- und Energiepolitik. Nein. Nachhaltigkeit zählt heute zum Ziel auf allen Politikfel-

dern.“ 

„Worte wurden über die Jahrzehnte – spätestens nach den Erkenntnissen des Club of Rome 1972 – 

viele gemacht. Jetzt ist Nachhaltigkeit zum Grundprinzip erhoben, es fließt in Strategien ein, die 

handlungsleitend sind. (...) 

Das heißt für uns auch: Alle Politikbereiche haben sich nach dieser Leitlinie zur richten. Alle Ressorts 

in der Landesregierung kümmern sich. Und als Ministerpräsident habe ich gerne die Schirmherrschaft 

für unsere Nachhaltigkeitsstrategieübernommen. Im Sommer wollen wir Ergebnisse präsentieren!“ 

Ausgehend von der nationalen Nachhaltigkeitsstrategie arbeitet Schleswig-Holstein an einer landes-

weiten Umsetzung und tut das aus Überzeugung: „Wir stellen qualitatives Wachstum und Innovation 

in den Kontext gesellschaftlicher Verantwortung.“ Das Prinzip der Nachhaltigkeit ist mit Leben zu 

füllen. Dafür setzt Schleswig-Holstein auf einen qualitativen Wirtschafts- und Wachstumsprozess. 

Unter dem Motto Stärken stärken soll beispielsweise der anerkannte Forschungsstandort Schleswig-

Holstein weiter ausgebaut werden. Wichtige Weichenstellung mit Blick auf die Zukunft sind in den 

Bereichen Bildungsinfrastruktur, Beschäftigungspolitik und Klimaschutz vorzunehmen. Entscheidend 

für die erfolgreiche Umsetzung der Nachhaltigkeitsstrategie Schleswig-Holsteins ist die gemeinsame 

Debatte und das gemeinsame Handeln.  

Den kompletten Redebeitrag finden Sie im Anhang oder 

unter www.raum-energie.de (Grußwort Peter-Harry Carstensen) 

Peter-Harry Carstensen, Minister-

präsident des Landes Schleswig-

Holstein, Kiel 
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3.  Vorträge und Gespräche  

"Was ist das Neue an Nachhaltigkeit?" 
Dr. Volker Hauff, Vorsitzender des Rates für Nachhaltige Entwicklung, Bundesminister a.D., Berlin 

 

„Wer nur an Sonnentagen läuft, der kommt nie ans Ziel.“ Mit die-

sem chinesischen Sprichwort beginnt Herr Dr. Hauff seinen Vor-

trag und begrüßt, dass Schleswig-Holstein das Thema Nachhaltig-

keit trotz oder gerade wegen schwieriger Zeiten angeht. Das ei-

gentlich Neue und Innovative an Nachhaltigkeit liegt nicht in den 

Zielen, so Dr. Hauff. Ein riesiges Defizit besteht bei der Anwen-

dung und Umsetzung. Hier ist aktives Handeln von Staat, Wirt-

schaft und Zivilgesellschaft nötig. Eine nachhaltige Entwicklung 

wird es nicht geben, wenn nur auf den Staat fokussiert wird. 

Nachhaltigkeit lässt sich nicht von oben verordnen, sondern 

braucht neue Formen des Dialogs. Ein historischer Rückblick auf 

die Nachhaltigkeitspolitik zeigt, dass vielfältige Ansätze vorliegen: 

Die UN-Umweltkonferenz in Stockholm legte bereits 1972 grund-

legende Prinzipien des Umweltschutzes vor, einen wichtigen 

Schritt in internationaler Dimension markierte der Brundlandbe-

richt 1987, es folgte 1992 die Weltkonferenz zu Umwelt und Entwicklung in Rio und 2002 der UN-

Gipfel von Johannesburg, der unter den stark veränderten Rahmenbedingungen einer globalisierten 

Welt stattfand. Herr Dr. Hauff betont, dass globale Probleme nationale und Landespolitik nicht über-

flüssig machen. Im Gegenteil war der Grundsatz „global denken, lokal handeln“ noch nie so richtig 

wie heute. Erforderlich sind langfristige Nachhaltigkeitsstrategien, die über Legislaturperioden hinaus 

Orientierung geben. Herr Dr. Hauff betont nach seinen Erfahren aus fast neun Jahren im Nationalen 

Nachhaltigkeitsrat: „Wenn es nicht gelingt, die Nachhaltigkeitspolitik praktisch wirksamer, politisch 

relevanter und für die Akteure verbindlicher zu machen – dann verfehlen wie unsere Aufgabe.“  

Nach Ausführungen zur nationalen Nachhaltigkeitsstrategie gibt Herr Dr. Hauff für die Nachhaltig-

keitsstrategie Schleswig-Holstein fünf Ratschläge mit auf den Weg:  

 „Nur wer Ziele hat weiß wo er den nächsten Schritt setzen muss“. Deshalb müssen klare Ziele 

formuliert werden, wohin sich Schleswig-Holstein in den nächsten 20 bis 30 Jahre entwickeln 

möchte. Ergänzt um Indikatoren sind sie Voraussetzung für ein wirksames Management. Nur 

wer Ziele und Indikatoren hat, kann feststellen, ob er in die richtige Richtung steuert und wie 

weit er vom Ziel entfernt ist. Die Nationale Nachhaltigkeitsstrategie hat 21 Indikatoren. Für 

jeden Indikator gibt es eine Ampel (rot/gelb/grün), um zu veranschaulichen, wie weit die 

Bundesregierung noch vom Ziel entfernt ist. Dem Ampelbericht zur Folge, der im Dezember 

2008 vorgelegt wurde, verdeutlicht Handlungsbedarf: Die Hälfte der Ampeln stehen derzeit 

auf Rot.  

 Nachhaltigkeit als Managementaufgabe begreifen: Den Zielbereichen müssen einerseits 

wirksame Maßnahmen und Controlling-Instrumente zugeordnet werden. Es muss aber auch 

ein geistiges Umfeld für die Aufbruchsstimmung und Mitgestaltung in Politik, Wirtschaft und 

Zivilgesellschaft geschaffen werden.  

 

 

Dr. Volker Hauff, Vorsitzender des 

Rates für Nachhaltige Entwicklung, 

Bundesminister a.D. , Berlin 
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 Wer Wirksamkeit will, braucht Verbindlichkeit. Eine Nachhaltigkeitsstrategie darf sich nicht in 

einem Bilderrahmen für schöne Projekte erschöpfen. Sie braucht einen festen Platz in politi-

schen Entscheidungsabläufen, die Festlegung klarer Verantwortlichkeiten und definierte Ab-

stimmungsprozesse. Die Verantwortlichen brauchen entsprechende Arbeitskapazitäten 

(„Capacity building“). Nachhaltigkeit muss zur Chefsache gemacht werden.  

 Zielkonflikte gehören benannt. Nachhaltigkeit ist zu allererst ein Streitthema. Die Suche nach 

einem Konsens kann nur dann erfolgreich sein, wenn vorher die Interessenkonflikte offen 

angesprochen werden. Es wird nicht immer Win-Win-Lösungen geben. Nachhaltigkeit erfor-

dert eine neue Kultur des Dialogs.  

 Kein Wandel ohne Partizipation. Nachhaltigkeit kann nicht per Gesetz allein verordnet wer-

den. Die Akteure aus Zivilgesellschaft, Wirtschaft und Wissenschaft sind gefragt, die Strategie 

mitzutragen und mitzugestalten. Hierzu braucht es Plattformen für Netzwerke, Dialoge und 

Erfahrungsaustausch zur nachhaltigen Entwicklung.  

 Es müssen Maßnahmen getroffen werden. Es kommt hier nicht auf die Größe der Schritte an, 

sondern vielmehr um die Erkennbarkeit der Richtung der Schritte. Es muss deutlich werden, 

wohin der Weg geht. 

 

Abschließend bekräftigt Herr Dr. Hauff, dass es „keinen Wandel ohne Partizipation geben kann“. 

Deshalb ist es wichtig, dass für den gegenseitigen Austausch Plattformen geschaffen werden. 

 

 

Den kompletten Redebeitrag finden Sie im Anhang oder unter 

 www.raum-energie.de  

 www.nachhaltigkeitsrat.de/veroeffentlichungen/ 

 (dort finden Sie auch weitere Informationen zur         

 nationalen Nachhaltigkeitsstrategie) 

 (Vortrag Dr. Volker Hauff) 

 

 

Nachhaltigkeit als Unternehmensstrategie 

Dr. Michael Otto, Vorsitzender des Aufsichtsrats der Otto Group, Hamburg 

 

Herr Dr. Otto wirft zu Beginn seines Vortrages einige Schlaglich-

ter auf die aktuelle Finanz- und Wirtschaftskrise, die eindrucks-

voll zeigt: Die Globalisierung ist Realität. Globalisierung darf je-

doch nicht generell in Frage gestellt werden, sie ist ein unum-

kehrbarer und insgesamt erfolgreicher Prozess. Erforderlich sind 

strengere internationale Regeln und Kontrollen für die Finanz-

märkte mit verbindlichen Leitlinien und Standards für Industrie 

und Wirtschaft. Dabei ist die Balance zwischen der Freiheit wirt-

schaftlichen Handelns und der sozialen Verantwortung gegenü-

ber allen Anspruchsgruppen die zentrale Herausforderung. Die 

aktuelle Krise bietet gute Chancen für die Durchsetzung interna-

tional gültiger Regeln und gerade die Industrienationen müssen 

angemessen auf die zunehmende ökonomische, ökologische und 

Dr. Michael Otto, Vorsitzender 

des Aufsichtsrats der Otto 

Group, Hamburg 
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soziale Kluft reagieren. Dabei tragen Unternehmen eine besondere Verantwortung und können und 

sollten die Politik in dieser Aufgabe unterstützen und in einen konstruktiven Dialog treten.  

 

Nachhaltiges Wirtschaften bedeutet auch für Unternehmen Zukunftssicherung. Nachhaltigkeitsma-

nagement wird in immer mehr Unternehmen handlungsleitend. Für den Unternehmer Michael Otto 

heißt das, im Unternehmen für nachhaltiges Wachstum und dabei für eine ausgewogene Balance 

zwischen Ökonomie, Ökologie und sozialen Aspekten zu sorgen: Herr Dr. Otto verdeutlicht dies am 

Beispiel seines eigenen Unternehmens, in dem Nachhaltigkeit ein integraler Bestandteil der Unter-

nehmensstrategie ist. Seit 1986 ist das Thema Umweltschutz ein Ziel des Unternehmens und seit 

1997 verfügt das Unternehmen über einen Verhaltenskodex, der soziale Standards regelt und auf 

den sich auch die Lieferanten weltweit verpflichten. Seit 2002 verfolgt die Otto-Group eine konzern-

weite Klimastrategie mit dem Ziel, 50 Prozent der CO2-Emissionen bis 2020 zu reduzieren. Wichtig ist 

es ihm, Menschen für bestimmte Themen zu sensibilisieren, Ideen anzustoßen und somit etwas ins 

Rollen zu bringen. 

 

Die Otto Group hat sich – neben der Verantwortung für die eigenen Mitarbeiter – klare Ziele und 

Strategien in drei wichtigen Handlungsfeldern für die nächsten fünf bis zehn Jahre gesetzt:  

 

 Umwelt- und Klimaschutz 

 Sicherung und Weiterentwicklung der zivilen Weltgesellschaft und 

 Engagement für das Gemeinwohl 

 

Nachhaltigkeit ist Zukunftsfähigkeit und Zukunftssicherung. Nur dann sind Unternehmen solide für 

die Zukunft aufgestellt, wenn sie wirtschaftlich erfolgreich agieren und zugleich global gesellschafts-

politisch und verantwortungsbewusst handeln. 

 

 

Weitergehende Ausführungen unter dem Vortragstitel, konkrete 

Handlungsvorschläge und Literaturhinweise finden Sie im Anhang 

oder unter 

 www.raum-energie.de  

 http://www.otto.com/Nachhaltigkeit.nachhaltigkeit0.0.html 

 (Vortrag Dr. Michael Otto) 

 

Nachhaltigkeit unter internationalen Rahmenbedingungen: ökoso-
zial statt marktradikal  

Prof. Dr. Dr. Franz-Josef Radermacher, Vorstand des Forschungsinstituts für anwendungsorientierte 

Wissensverarbeitung, Ulm  

 

Das Land Schleswig-Holstein will Nachhaltigkeit und Wachstum 

verbinden. Diese Kombination ist nicht für jeden selbstverständ-

lich. Prof. Dr. Dr. Rademacher hinterfragt daher, ob gesellschaftli-

che Entwicklung immer mit Wachstum verbunden werden muss. 

Wenn man diese Frage auf globaler Ebene betrachtet, wird deut-

lich, dass 80 % der Weltbevölkerung bestrebt sind den Lebens-
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Dr. Christian von Boetticher,  

Minister für Landwirtschaft, Um-

welt und ländliche Räume des 

Landes Schleswig-Holstein, Kiel 

standart der „oberen“ 20 % zu erreichen. Soll diese Angleichung nicht mit einem Rückschritt eben 

jener 20% erreicht werden, ist Wachstum notwendig. Dies ist nachvollziehbar, aber dieses Wachstum 

muss nachhaltig sein!  

 

Prof. Dr. Dr. Rademacher stellt folgende drei Schlüsselfaktoren für ein nachhaltiges Wachstum he-

raus:  

 

1. Technischer Fortschritt  

Die Erhöhung der Ressourceneffektivität ist wichtig. Zu bedenken ist allerdings, dass die Problem-

lösungen meist mit neuen Problemen verbunden sind (Bumerangeffekt), so dass die Frage, war-

um wir Probleme haben, in den Vordergrund gerückt werden muss.  

2. Internationale Governance-Strukturen  

Die Finanzkrise hat das Fehlen internationaler Governance-Strukturen verdeutlicht, diese Lücke 

gilt es gemeinsam zu schließen.  

3. Anreize für nachhaltiges Handeln  

Bisher wird nachhaltiges Handeln nicht belohnt. Das bloße Wissen, was richtig ist, reicht nicht 

aus, die Anwendung des Nachhaltigkeitsprinzips muss sich wirtschaftlich rechnen (Prisoner Di-

lemma).  

 

Weiterführende Informationen und konkrete Handlungsvorschläge  

finden Sie im Anhang oder auf www.raum-energie.de 

 (Vortrag Prof. Dr. Dr. Franz-Josef Radermacher) 

 

 

 

Nachhaltigkeitsstrategie des Landes Schleswig- Holstein 
Dr. Christian von Boetticher, Minister für Landwirtschaft, Umwelt und ländliche Räume des Landes 

Schleswig-Holstein und Dr. Volker Hauff, Vorsitzender des Rates für Nachhaltige Entwicklung, im 

Gespräch mit Katrin Fahrenkrug 

 

Katrin Fahrenkrug: „Qualitatives Wachstum und Innovation in 

gesellschaftlicher Verantwortung“ lautet der Leitgedanke der 

Nachhaltigkeitsstrategie Schleswig-Holstein. Passt dieser Leitge-

danke in die heutige Zeit, Herr Minister?“ 

 

Minister v. Boetticher: „Wirtschaftswachstum ist nicht allein ein 

quantitatives, sondern vor allem ein qualitatives Phänomen. 

Ständig entstehen neue Produkte und bessere Ressourcen spa-

rende Produktionsverfahren. Dieser Innovationsprozess ist der 

wichtigste Motor für eine dauerhaft stabile Einkommensentwick-

lung und mehr Arbeitsplätze – nicht nur in großen Metropolen, 

sondern gerade auch in unserem Flächenland. Ohne technischen 

Fortschritt würde der globale Standortwettbewerb immer mehr 

Arbeitsplätze in Schleswig-Holstein vernichten. Lebensstandart 

und Lebensqualität der der Bürgerinnen und Bürger wären nicht 
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mehr zu halten. Ressourcen sparende Innovationen sind es schließlich auch, die eine Fortdauer des 

Wirtschaftsprozesses angesichts nicht erneuerbarer Ressourcen (z.B. Öl und Kohle) und begrenzter 

Regenerationsfähigkeit des natürlichen Ökosystems ermöglichen.  

Die Nachhaltigkeitsstrategie ist keine Umweltpolitik mit anderen Mitteln, sondern eine umfassende 

ökonomisch, ökologisch und soziale Zukunftsvorsorge.“  

Minister von Boetticher bekräftigt das heutige Motto Nachhaltigkeitsstrategie „Wir machen Zu-

kunft“. Es geht nicht um Berichte zur Nachhaltigkeit, vielmehr ist es wichtig, neue Impulse zu setzen 

und einen breiten Dialog zu veranlassen, um den „Prozess auf neue Füße zu stellen“.  

 

Dr. Hauff: Um die Leute einzuladen, müssen konkrete Projekte initiiert werden. Des Weiteren bedarf 

es einer Absprache zwischen den verschiedenen Ressorts, da diese momentan „mehr oder weniger 

tun was sie wollen“. Es gilt, Strategien in Abstimmung zwischen den Ressorts, zu entwickeln. Herr Dr. 

Hauff betont nochmals, dass es der Nachhaltigkeitsprozess in Schleswig-Holstein klare Ziele und Indi-

katoren benötigt. Nur so kann festgestellt werden, ob er in die richtige Richtung steuert und wie weit 

er vom Ziel entfernt ist.  

 

Minister v Boetticher ergänzt, dass Management und Koordination zentral gesteuert und vor allem 

die ressortübergreifende Arbeit gestärkt werden sollen. 

 

Dr. Hauff betont nochmals, Nachhaltigkeit als breiten partizipativen Prozess, der Möglichkeiten der 

Mitgestaltung eröffnet. Deshalb braucht es Plattformen für Netzwerke, Dialoge und Erfahrungsaus-

tausch zur nachhaltigen Entwicklung. Dies heißt aber auch, dass keine vollendeten Lösungen in die 

Öffentlichkeit getragen werden, sondern stattdessen ein fortlaufender Prozess der Zusammenarbeit 

im Land gestaltet wird.  

 

Katrin Fahrenkrug fragt nach den bisherigen Schwerpunktsetzungen in der Nachhaltigkeitsstrategie  

Schleswig-Holstein.  

 

Minister v. Boetticher: In der Nachhaltigkeitsstrategie Schleswig-Holstein sollen zunächst fünf konk-

rete Leitthemen in den Mittelpunkt gestellt werden: Dies sind Klima, demografischer Wandel, Bil-

dung und Wirtschaft sowie Kooperation. Diese Leitthemen sind zugleich so ausgewählt, dass Schles-

wig-Holstein in diesen Handlungsfeldern jeweils ganz besondere Kompetenzen besitzt, mit denen die 

Zukunft gemeistert und gestaltet werden kann.  

Bei den Strategien zum Klimawandel arbeitet das Land beispielsweise derzeit an einem Klimabericht 

mit konkreten weiteren Handlungsempfehlungen und hat eine „Energieeffizienz-Initiative Schleswig-

Holstein“ aufgelegt, in der der Ausbau von Wärmekopplung eine maßgebliche Rolle spielt. Beim Aus-

bau der Windenergie nimmt Schleswig-Holstein eine Vorreiterrolle ein. 

Auch im Bereich Biomasse ist eine Menge passiert. Vor allem aber gilt es, ein Umdenken im Konsum-

verhalten zu erreichen, und zu verdeutlichen, wodurch die Effizienz gesteigert wird und CO2 einges-

part werden kann.  
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Katrin Fahrenkrug Dr. Christian von Boetticher Dr. Volker Hauff 

Institut Raum & Energie Minister für Landwirtschaft, Umwelt u. Rates für Nachhaltige Entwick-

 ländliche Räume Schleswig-Holstein lung 

 

 

Dr. Hauff: Herr Dr. Hauff bekräftigt die Bedeutung des Bewusstseinswandels beim Konsumverhalten. 

Ein Technologiefortschritt allein reicht nicht, wenn dieser nicht umgesetzt wird. Hier gilt wieder „glo-

bal denken, lokal handeln“. So hält Herr Dr. Hauff beispielsweise eine Energieversorgung ohne Kohle 

zwar in Deutschland für denkbar, aber nicht weltweit. 

 

Minister v. Boetticher: Ein weiteres wichtiges Leitthema ist die Gestaltung des demografischen 

Wandels für ein zukunftsfähiges Wohnen, Leben und Arbeiten in Schleswig-Holstein. Vor allem die 

ländlichen Räume in Schleswig-Holstein sind stark vom demografischen Wandel betroffen. Dabei 

wird die Überalterung häufig dadurch noch verstärkt, dass viele junge Eltern den Arbeitsplätzen hin-

terher ziehen. Probleme wie der Weggang des Einzelhandels sind die Folge. Hier sind kreative Lö-

sungsansätze gefragt.  

Eine kinder- und familienfreundliche Infrastruktur unterstützt nicht nur die Eltern, sondern stärkt 

zugleich auch den Wirtschaftsstandort Schleswig-Holstein. Eine Steuerung der Siedlungsentwicklung 

und auch Ansätze wie Mehrgenerationenwohnen oder mehr Freiwilligendienste sind hier gefragt.  

Strukturelle Voraussetzungen für intelligentes Wachstum müssen geschaffen werden. Dafür muss 

z.B. Breitbandversorgung im ländlichen Raum ermöglicht werden. Hierzu hat die Landesregierung 

zusammen mit dem Bund ein Förderprogramm aufgelegt.  

Im Handlungsfeld Wirtschaft sind die maritimen Wirtschaft und Technologie, Energie- und Gesund-

heitswirtschaft und nicht zuletzt Landwirtschaft und Tourismus wichtige Wachstums- und Innovati-

onsmotoren.  

Gerade auch die Wirtschaft soll als wichtiger Partner in den Zukunftsdialog eingebunden werden.  

 

Dr. Otto: Dr. Otto sieht eine breite Bereitschaft der Wirtschaft. Bei immer mehr Unternehmen ist 

Nachhaltigkeit im umfassenden Sinne fester Bestandteil der Unternehmensstrategie. Und dies ist 

auch abzulesen an der Berichterstattung der Unternehmen mit unternehmerischen Nachhaltigkeits-

indizes, Nachhaltigkeits-Reporting.  
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Minister v. Boetticher: Die Nachhaltigkeitsstrategie soll nach dieser Auftaktkonferenz durch weitere 

Themenforen ins Land getragen und durch Workshops vertieft werden.  

Das Ministerim hat einen Nachhaltigkeitspreis ausgeschrieben (Bewerbungsfrist 31. Mai 2009). Akti-

onstage zur „Bildung für nachhaltige Entwicklung“ und zahlreiche Aktivitäten im Bereich Klimaschutz 

stehen aktuell an. Der Nachhaltigkeitsbericht soll im Sommer 2009 vorgelegt werden. Die Nachhal-

tigkeitsstrategie muss als Daueraufgabe verstanden und behandelt werden.  

 

In der anschließenden kurzen Plenumsdiskussion werden u.a. folgende Aspekte angesprochen:  

 

 Forderung nach stringenterer Reduzierung der Flächeninanspruchnahme und Konzentration 

der Infrastrukturentwicklung 

 Nachhaltigkeit erfordert ein langfristiges und manchmal auch unpopuläres Denken und Han-

deln  

  „Wir machen Zukunft!“ darf nicht heißen, weiter so wie bisher: 

o Marktwirtschaft -> soziale Marktwirtschaft 

o Globale Wirtschaft -> nachhaltige Wirtschaft 

 Nachhaltige Entwicklung darf nicht an den Ländergrenzen aufhören. 

 

 

 

--- Mittagspause .--- 
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Impressionen aus der 

Nachhaltigkeitskonferenz 
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Dr. Michael Melzer, Institut Raum & Ener-

gie, Wedel 

3. Ergebnisse aus den Themenforen  

Themenforum 1: Innovation schafft Zukunft  

Moderation: Dr. Michael Melzer, Institut Raum & Energie, Wedel  

 

Eingangsfrage 
Zu Beginn des Themenforums beantworten die Teil-

nehmenden die Eingangsfrage: „Welche Erwartungen 

an eine Nachhaltigkeitsstrategie haben sich bis zum Jahr 

2015 erfüllt“?  

Bei den Antworten zeigen sich bereits Schwerpunkte in 

den Bereichen Kooperation, Kommunikation und quali-

tative, abgestimmte Förderung.  

 

Frage: 

Welche Erwartungen haben sich bis 2015 erfüllt? 

Antworten:  

 Der als zukunftsfähig erkannte Weg ist beschritten. 

Die Ampel für eine nachhaltige Entwicklung steht 

auf grün.  

 Eine bessere Verkehrsinfrastruktur bereitet den 

Weg für wirtschaftliches Wachstum.  

 Unternehmer denken und handeln langfristig und 

investieren aktiv in Innovation.  

 Die Landesregierung arbeitet vertrauensvoll res-

sortübergreifend und betont die norddeutsche 

Kooperation.  

 Auch alle anderen Akteure im Land – vor allem aus 

Wirtschaft und Wissenschaft – kooperieren ver-

stärkt.  

 Alle Förderprogramme und Regelungen / Richtli-

nien sind auf ein gemeinsames Ziel abgestimmt 

und werden kontinuierlich flexibel nachjustiert.  

 Eine höhere Energieeffizienz wird entschieden 

gefordert – in ländlichen Räumen geht der Weg zur 

Energieautonomie.  

 Die schulische Qualifikation als Basisinvestition ist 

umfassend verbessert.  

 Die Unternehmensförderung ist an Qualitätskrite-

rien orientiert – Risikokapital für innovative Unter-

nehmen steht bereit.  

 Die Nachhaltigkeitsstrategie ist im ganzen Land 

kommuniziert – Maßstäbe für Nachhaltigkeit sind 

transparent – alle bringen sich in den Prozess ein.  
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Bernd Jorkisch, Präses Industrie- 

und Handelskammer zu Lübeck, 

Lübeck 

Impulsreferate  
 Bernd Jorkisch, Präses der Industrie- und Handelskammer zu Lübeck  

Nachhaltiges innovatives Wirtschaften – ein starker Hebel  

 Hans Helmut Schramm, Schramm Group und Vorsitzender des Arbeitskreises „Maritime Wirt-

schaft“ bei der IHK Kiel 

Eine Firmengruppe entwickelt eine Innovation auf dem Weg zur Nachhaltigkeit 

 
Den ersten Input gibt Herr Bernd Jorkisch - „Nachhaltiges Wirt-

schaften – ein starker Hebel“. Die Kernaussage ist: Innovation 

schafft nicht nur Zukunft, sondern auch Nachhaltigkeit. Der Begriff 

Innovation ist jedoch nicht ausschließlich auf Technologie zu bezie-

hen, vielmehr ist er auch auf Bereiche wie Beruf und Familie sowie 

die Gestaltung des demografischen Wandels auszuweiten. Nach-

haltigkeit ist in Schleswig-Holstein, welches seit jeher stark agra-

risch geprägt ist, schon immer fest verwurzelt. Seinen Ursprung hat 

der Begriff Nachhaltigkeit in der Forstwirtschaft. Herr Jorkisch führt 

zahlreiche Beispiele auf, inwiefern sich Nachhaltigkeit auf sinnvolle 

Art in unternehmerische Tätigkeiten integrieren lässt.  

In diesem Zusammenhang werden folgende Unternehmen / Insti-

tutionen genannt: 

 Gabler (Lübeck), Schulpartnerschaften 

 Possehl-Stiftung 

 Haus Niederegger, Umwelt-Managementsystem EMAS 

 Alsterdorf Assistenz Umland, gGmbH weltweit erster so-

zialer Dienstleister mit UN-Gütesiegel 

 LOHAS "Ausrichtung der Lebensweise auf Gesundheit und Nachhaltigkeit" als Marktnische 

erkennen 

 FSC – Siegel für Nachhaltigkeit in der Waldwirtschaft 

 

Als Fazit formuliert Herr Jorkisch „Nachhaltigkeit und Innovation gehen gut zusammen, weil sie zu-

sammen gehören.“. 

 

Das zweite Impulsreferat hält Herr Hans Helmut Schramm, 

Schramm Group und Vorsitzender des Arbeitskreises „Maritime 

Wirtschaft“ bei der IHK Kiel. Zunächst stellt Herr Schramm sein 

Unternehmen und das aktuelle Innovationsprojekt eines sparsa-

meren Schiffsantriebes vor. Nachhaltigkeit bedeutet für Herrn 

Schramm nicht zuletzt, dass Investitionen insoweit konservativ 

getätigt werden, dass eine hohe Eigenkapitalquote anzustreben 

ist. Aus seiner Erfahrung hält Herr Schramm die Zugänglichkeit 

von Fördermitteln für ein starkes Innovationshemmnis.  

Hans Helmut Schramm, 

Schramm Group, Brunsbüttel 
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Diskussion  
In der anschließenden Diskussion sammeln die Teilnehmenden zunächst Argumente zu der Frage 

„Wie kann der Nachhaltigkeitsprozess gestärkt werden?“ 

 

Dabei werden vor allem folgende Aspekte hervorgehoben:  

 Investition in Innovation schafft Zukunft. Deshalb bedarf es einer qualitativen Förderung auf 

Grundlage abgestimmter Programme und Regeln. 

 Politik muss längerfristig denken und vor allem ressortübergreifend arbeiten.  

 Für eine erfolgreiche Nachhaltigkeitsstrategie braucht man ein Netzwerk aller verantwortli-

chen Akteure.  

 

Darauf aufbauend formuliert das Forum Zielbotschaften und Empfehlungen für die Nachhaltigkeits-

strategie.  

Zielbotschaften 

 Alle Akteure sollen und können sich einbringen. 

 Regeln und Förderprogramme müssen ressortübergrei-

fend abgestimmt werden. 

 Das Land Schleswig-Holstein muss verstärkt in Innovation 

investieren. 

 Die Unternehmensförderung ist an qualitativen Zielen und 

Kriterien auszurichten. 

 Schleswig-Holstein sollte ein Innovationsmarketing etab-

lieren.  

 

Empfehlungen  

 Die Regierung muss längerfristig denken. 

 Die Gestaltung des demografischen Wandels muss Prioritä-

ten haben. 

 Strategien können nur umgesetzt werden, wenn sie ent-

sprechend kommuniziert werden.  

 Schulische Qualifikation ist eine der wichtigsten Zukunfts-

investitionen.  

 Wer Innovation will, muss flexibel Risikokapital zur Verfü-

gung stellen.  

 

Nächste Schritte  

 Eine Fördermittelberatung / ein unterstützendes Antragsmanagement sind einzurichten. 

 Die Programme der Nachhaltigkeitsstrategie sind mit der Wirtschaft abzugleichen.  
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Katrin Fahrenkrug, Institut Raum & 

Energie, Wedel 

Themenforum 2: Zukunftsfähig leben in Schleswig-Holstein 

Moderation: Katrin Fahrenkrug, Institut Raum & Energie, Wedel  

 

Eingangsfrage 

Moderatorin Katrin Fahrenkrug lädt die Teilnehmerinnen 

und Teilnehmer zu einem „Blick nach vorn“ – ins Jahr 2015 

ein. Welche Erwartungen an eine Nachhaltigkeitsstrategie 

Schleswig-Holstein haben sich bis dahin erfüllt?  

 Stärkung einer nachhaltigen Raumentwicklung  

  konkrete Instrumente greifen 

  Strategien für den ländlichen UND den städti-

schen Raum greifen 

  Nachnutzung vor Außenentwicklung 

  Stärkung dezentraler Strukturen (kurze Wege) 

  Stärkung ländlicher Strukturen / Versorgung  

  Dezentrales Schulwesen  

 Breiter Dialog in der Bevölkerung 

  „Wandel in den Köpfen“ / Nachhaltigkeit als akzeptiertes Ziel  

  Natur und Umweltbelange werden stärker in der Landwirtschaft berücksichtigt 

 Indikatoren und Controlling sind definiert 

 Keine weitere Verschuldung  

 

Unerreichte Ziele: 

 Flächensparen hat sich nicht durchgesetzt. 

 Räumliche Disparitäten mit Metropolregion sind 

größer geworden. 

 Ärztliche Versorgung hat sich verschlechtert.  

 ÖPNV in die Fläche weiter unzureichend. 

 

 

Impulsreferate  

 Kurt Püstow, Innenministerium Schleswig-

Holstein, Leiter der Abteilung Landesplanung  

Demografische Herausforderungen annehmen und künftige Siedlungsentwicklung gestalten 

 Hermann-Josef Thoben, MLUR  

Nachhaltige Aktionen in Regionen – AktivRegionen als Motor für nachhaltige Entwicklung  

 Jürgen Hein, Bürgermeister der Stadt Büdelsdorf  

Gemeinsam sind wir stärker – Büdelsdorf als Beispiel für inter-

kommunales und generationenbewusstes Handeln 

Blick in das Themenforum 2 
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Hermann-Josef Thoben, Ministerium für 

Landwirtschaft und ländliche Räume, 

Kiel 

Kurt Püstow, Innenministerium Schles-

wig-Holstein, Leiter der Abteilung Lan-

desplanung  

 

 

Herr Püstow, Landesplanung, stellt in seinem Vortrag dar, 

dass realistische Einschätzungen benötigt werden, um die 

Herausforderung „Demografischer Wandel“ bewältigen 

zu können. Aus seiner Sicht wird sich die demografische 

Entwicklung so schnell nicht ändern. Wir stehen erst am 

Beginn dieser demografischen Entwicklung. Herr Püstow 

skizziert zunächst die Ausgangsüberlegungen des Lande-

sentwicklungsplans (LEP) und stellt folgende Aspekte he-

raus, die zur Bewältigung des demografischen Wandels 

und für eine zukunftsfähige Siedlungsentwicklung von 

zentraler Bedeutung sind: 

 Die Zukunft der Gemeinden liegt im Bestand 

 Innen- vor Außenentwicklung 

 Mindeststandards für Kernorte müssen festgelegt 

werden 

 Win-Win-Situationen für die gesamte Region 

 Stärkung von Siedlungsschwerpunkten 

 Regionale und interkommunale Kooperation 

 Ausrichtung des ÖPNV auf die zentralen Orte 

 Konzentration der Arbeitsplätze an Siedlungsschwer-

punkten 

 Transparenz (Infrastruktur-)Folgekosten 

 

 

Herr Thoben beschreibt in seinem Vortrag, wie Finnland 

mit der geringeren Siedlungsdichte umgeht, die bei wei-

tem geringer ist, als in einigen Teilen Deutschlands, die 

bereits vom demografischen Wandel betroffen sind. Für 

Finnland stellt dies keineswegs ein Problem dar. Warum 

dies ist in Finnland nicht als Problem betrachtet wird, liegt 

für Herrn Thoben in der Kooperationsfähigkeit. Diese 

steht ebenso wie der Gemeinsinn in Finnland an erster 

Stelle.  

Die Rahmenbedingungen in Deutschland sind eigentlich 

ganz gut, jedoch bedarf es noch einer besseren Koopera-

tionskultur. Eine wichtige Rolle können hier die AktivRe-

gionen spielen. Hier wird letztlich eine „vorbereitete Um-

gebung“ geschaffen als gemeinsamer Verantwortungs-

raum, der dazu beiträgt, den Gemeinsinn und die Kooperationsfähigkeit zu stärken.  

Die AktivRegionen erhalten ein Budget, das sie selbstständig verwalten. Mit diesen Budgets werden 

Leuchtturmprojekte initiiert und bieten den Menschen einen finanziellen Rahmen, um vor Ort han-

deln zu können. Dadurch dass, die AktivRegionen nicht an die administrativen Grenzen der Gemein-

den gebunden sind, entstehen eigene Regionen, in denen Stadt und Land integriert sind.  
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Bürgermeister Jürgen Hein knüpft unmittelbar an die Ausführun-

gen von Herrn Püstow und Herrn Thoben an. Die Stadt Büdelsdorf 

lebt gemeinsam mit den Nachbarkommunen bereits seit vielen 

Jahren interkommunale Zusammenarbeit mit sehr guten Erfah-

rungen vor. Im Lebens- und Wirtschaftsraum Rendsburg konnte 

ein „Wir-Gefühl“ entwickelt werden. Viele Projekte der Innen-

entwicklung oder beispielsweise auch der Neubau eines Gymna-

siums auf einer alten Industriebrache wären ohne interkommuna-

le Kooperation nicht realisierbar gewesen. Herr Hein stellt dabei 

wichtige Aspekte vor, die bei einem solchen Prozess beachtet 

werden müssen: 

 Geduld bewahren 

 Gegenseitiges Vertrauen 

 Bürgerdialog 

 Feste Kooperationsstrukturen 

 Gleichberechtigte Kooperation 

 

 

Der demografische Wandel ist auch in der Stadt Büdelsdorf angekommen. Im breiten Bürgerdialog 

wird die Stadtentwicklung verfolgt und beispielsweise über das Leitbild für die Stadt strategische 

Weichen gestellt.   

 

 

Diskussion  
Im Anschluss an die Vorträge sammelt das Forum gemeinsam „Nächste Schritte“, Empfehlungen und 

Zielbotschaften: 

 Zunächst wird in der Diskussion herausgearbeitet, dass die Stärkung von Siedlungsschwerpunk-

ten und die Stärkung der bottom-up-Prozesse in den ländlichen Gemeinden keine gegenläufigen 

Zielsetzungen sind, sondern „zwei Seiten einer Medaille“. Leistungsfähige Siedlundschwerpunk-

te mit Versorgungs- und Arbeitsplatzangeboten sind für die Lebensfähigkeit der ländlichen Räu-

me unverzichtbar. Daneben sind die AktivRegionen mit ihren vielen privaten und öffentlichen 

Akteuren aus kleineren aber auch größeren Kommunen ein sehr wichtiger Motor für die nach-

haltige Entwicklung im Lande.  

 Stadt und Land sind als Einheit zu sehen!  

 Durchgängige Dialogstrukturen sind auch für die Nachhaltigkeitsstrategie weiter auszubauen. Es 

bedarf jedoch keiner neuen Strukturen. Vielmehr gilt es, die AktivRegion als Plattform zu nutzen.  

 Die unterstützenden Strukturen sind weiter auszubauen. Hierzu können zählen:  

  Zukunftswerkstätte in Teilräumen der AktivRegionen 

  Aufbau von Dialogstrukturen mit der Jugend 

 Definition konkreter Ziele für eine nachhaltige Entwicklung durch die AktivRegion und mit den 

Aktiven in der Region  

 Stärkung der Motivation von Unten durch die „vorbereitete Umgebung“ und Förderung und 

Kommunikation konkreter beispielgebender Projekte.  

 

 

 

Jürgen Hein, Bürgermeister der Stadt 

Büdelsdorf 
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Am Ende der Diskussion stellt Herr Ceynowa, MLUR, als wichtige Erkenntnis heraus, dass klare Ziele 

und Indikatoren definiert werden müssen, damit der Begriff „Nachhaltigkeit“ nicht in der Beliebigkeit 

verkommt. 
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Birgit Böhm,  

mensch und region GbR, Han-

nover 

Themenforum 3: Aktiv und anpassungsfähig dem Klimawandel 
begegnen 

Moderation: Birgit Böhm, mensch und region, Hannover  

 

Eingangsfrage 

Die Moderatorin Birgit Böhm stellt den Teilnehmenden die Frage, 

welche ihrer Erwartungen an die Erfolge der Nachhaltigkeitsstrate-

gie und Anpassung an den Klimawandel in  Schleswig-Holstein sich 

bis zum Jahre 2015 erfüllt haben werden. 

Die Antworten sind sehr konkret und weisen z.T. den Charakter von 

Indikatoren auf: 

- Senkung des Energieverbrauches 

- Effizientere Mobilität / intelligenter ÖPNV 

- Energiefreundliche CO2-sparende Autos 

- Kohlekraftwerk mit funkt. CCS 

- Intelligente Bebauungsplanung / Bauen 

 

 

- klimaneutraler und  nachhaltiger Energiemix  

- Eindeutige Ausrichtung der Energiewirtschaft auf erneuerbare Energien 

- Bewusstseinswandel: 50 % der Schleswig-Holsteiner können Auskunft über den ökologischen 

Fußabdruck geben 

- Einstieg in das Klimafolgenmanagement 

- 50 % Gründächer in den Städten 

- Intensivierung der Forschung zur Kernverschmelzung, um Energieprobleme zu lösen  

- Nachhaltige Anpassung in Tourismus und Landwirtschaft an die Klimaerwärmung  

- Eindeutige Ausrichtung der Politik auf diese Themen 

- Alternative Kraftstoffe für See- und Flugverkehr 

- Lösung des Konfliktes Biogas-/ Nahrungsmittelproduktion 

- Kreislaufgedanke Tierhaltung / Energie 

 

Klimaschutz und Klimaanpassung sind zur Zeit mit die größten Herausforderungen, vor denen die 

Menschheit steht. Für Schleswig-Holstein gilt dies als „Land zwischen den Meeren“ ganz besonders.  

Impulsreferate  

 Alfred Eberhardt, Ministerium für Landwirtschaft, Umwelt und ländliche Räume (MLUR) 

Klimawandel – Klimahandeln: Ein kurzer Überblick über Aktivitäten und Vorhaben in Schleswig-

Holstein 

 Prof. Georg Conradi, Fachhochschule Lübeck 

Früher verlacht – heute gemacht: Chancen für die „Klimawende“ durch innovatives Bauen? 

 Pastor Jan Christensen, Nordelbische Ev.-Luth. Kirche 

Jugend = Zukunft – verantwortliche Einbindung Jugendlicher in Klimaschutz und -gerechtigkeit  
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Herr Eberhardt weist darauf hin, dass eine Eindämmung des Klimawandels nur möglich erscheint, 

wenn massiv ambitionierte Klimaschutz-Maßnahmen aufgelegt werden. Bundesländer und Bundes-

regierung haben erforderliche Aktionsprogramme eingeleitet, der Bund beispielsweise mit seinem 

Integrierten Energie- und Klimaschutzprogramm. Schleswig-Holstein hat einige quantifizierte Ziele 

des Klimaschutzes festgelegt, bspw. die rechnerische Abdeckung von mindestens 100 % des Strom-

verbrauches aus Windenergie bis 2020 (Stand 2007: 39 %).  Vor allem verfolgt Schleswig-Holstein 

umfangreiche Maßnahmenprogramme, die  mit dem Aktionsplan Klimaschutz 2008 und dem Klima-

schutzbericht 2009 festgelegt werden. Beispielsweise sieht der Aktionsplan Klimaschutz rd. 40 Maß-

nahmen in 8 Handlungssektoren (Energie, Bauen/Wohnen, Verkehr etc.) vor. Der Klimaschutz in 

Schleswig-Holstein beinhaltet auch internationale Kooperationen zur verstärkten Nutzung der Poten-

ziale des Klimaschutzes (z.B. Kooperation mit Marokko im Bereich der Windenergie). Erfolge der bis-

herigen Aktivitäten zum Klimaschutz werden beispielsweise im Bereich der wärmetechnischen Sanie-

rung öffentlicher Gebäude, des Ausbaus erneuerbarer Energienutzungen oder in Form des „Klima-

paktes Wohnen“ sichtbar. Verschiedene Herausforderungen bleiben: beispielsweise die verstärkte 

Integration von Klimaschutz in Förderprogramme des Landes, der Ausbau der Kraft-Wärme-Kopplung 

oder die Senkung des Stromverbrauchs in Landesliegenschaften. 

 

Herr Prof. Conradi startet seinen Vortrag mit einem Zitat des Herrn Bundespräsidenten Köhler, „Wir 

brauchen einen ökologischen Umbau der Weltwirtschaft“ und liefert unterschiedliche Beispiele, die 

schon umgesetzt oder in Umsetzung begriffen sind. Er zeigt auf, dass die Möglichkeiten für ein akti-

ves Umsteuern sehr breit gefächert sind, sie reichen von Thema Abmilderung von Hochwasserereig-

nissen durch Maßnahmen im Baubereich (Zisternen zur Verzögerung des Hochwasserabflusses, 

Dachbegrünungen) über den Hausbau aus nachwachsenden regionalen Rohstoffen (vgl. 

www.regionalhaus.info) bis hin zum Bauen mit Holz (die Rettung kommt aus dem Wald, denn durch 

Bauen mit Holz wird CO2 bis zu 75 Jahre gespeichert). Bei einem Blick über den Tellerrand zeigt sich, 

dass in Stockholm eine klimaneutrale Siedlung auf einem Parkdeck errichtet wurde und durch die 

intelligente Verwendung von nachwachsende Rohstoffe zur Wärmedämmung, Begrünen der Dächer 

sowie durch die vernetzte Anwendung von Solarthermie, Photovoltaik, Geothermie und Windkraft 

schon jetzt die Möglichkeit besteht, Plusenergiehäuser zu bauen, also Häuser, die Energie erzeugen, 

anstelle Energie zu verbrauchen. „Doch was die Umsetzung betrifft, bewegen wir uns noch auf der 

Ebene der Postkutschenzeit“, stellt Herr Prof. Conradi heraus. 

Am Schluss seines Impulses hebt er noch einmal die Sinnhaftigkeit von Investitionsanreizen hervor. 

So gibt es in der Stadt Osnabrück bspw. eine Dachflächenbörse. Die Schuldzinsen auf erneuerbare 

Energien sollten fallen und in Zukunft sollte gelten: Image am notwendigen ökologischen Umbau der 

Weltwirtschaft orientieren, Spaßfaktor erhöhen und Finanzvorteile für diesen Umbau ermöglichen. 

 

Herr Christensen stellt die dringende Notwendigkeit heraus, die Sichtweise auf Kinder und Schüler 

weg von „Objekten des Handelns“ hin zu Partnern in Partizipationsprozessen zu wechseln. Jugendli-

che wollen ernst genommen werden und sind sehr sensibel, wenn sie „Inkohärenz“ bei Erwachsenen 

spüren. Der Aspekt „Lernen am Vorbild“ darf nicht unterschätzt werden. Jugendliche orientieren sich 

stark an dem, was Ihnen die Gesellschaft und damit die Erwachsenen vorleben. Damit kommt der 

Gesellschaft auch für das zukünftige Handeln der Jugendlichen von heute eine große Verantwortung 

zu. Allerdings seien Jugendliche in bezug auf den Lebensstil flexibler als Erwachsene. 

Herr Christensen setzt einen Augenmerk darauf, dass der Kreis der Aktiven („immer dieselben“) drin-

gend zu erweitern ist. Dies gilt auch für die Art der Projektdurchführung. Anstelle eines Pilotvorha-

bens an einer Schule sollten gleich alle Schulen in Schleswig-Holstein ein Energiecontrolling, gern 
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durch Schüler kontrolliert, einführen. Jeden Monat sollten die Schulen ihre Energiewerte erfassen 

und im Rahmen eines Wettbewerbes könnte dann die Schule ausgewählt werden, die absolut die 

größte Reduktion an CO2-Emissionen erreicht hat. Zur Entlastung der Stakeholder der BNE schlägt 

Herr Christensen eine regionale Vernetzung auf Landkreisebene vor. Dann wird es leichter, Maß-

nahmen gemeinsam umzusetzen. Herr Christensen nennt am Schluss gute Projektbeispiele, die zei-

gen, dass es auch anders geht, z.B.  

- Prima Klima in der  Biosphäre  

http://klimagerechtigkeit.de/kg.root/bildung/kd.1126000383.26/index.html) 

- Endlich warm 

(http://zukunftsschule.lernnetz.de/Endlichwarm/endlichwarm-start.php) 

 

Diskussion  

In der gemeinsamen Diskussion wird die Frage nach Möglichkeiten zur Stärkung des Nachhaltigkeits-

prozesses in den Fokus genommen. Zu sammeln waren Hinweise zu den Akteuren, Strukturen und 

gute Argumente. 

Die Akteure schließen das Themenforum mit der Erkenntnis, dass viel mehr möglich ist, wenn dies 

wirklich gewollt wird. Der Politik kommt hier eine besondere Rolle zu, um den Prozess der Umset-

zung notwendiger Schritte und Maßnahmen über konkrete strukturelle und unterstützende Aktivitä-

ten zu befördern. Ihr wird die Zielbotschaft mit auf den Weg gegeben, dass sie massiv gefordert ist, 

hohe Ziele zu setzen und die anderen Akteure in die Lage zu versetzen, diese Ziele auch zu erreichen.  

 

Im Rahmen dieser Diskussion formulieren die Teilnehmenden Zielbotschaften, Empfehlungen und 

konkrete Schritte und geben Hinweise zu Akteuren, Strukturen 

und guten Argumenten! 

 

Akteure 

- Alle sind gefordert, ihr Handeln verstärkt und zielgerichtet 

auf Nachhaltigkeit zu orientieren. 

- Wie erreichen wir die Menschen im Land? Wie erreichen 

gerade diejenigen, die nicht mehr im Bildungssystem sind? 
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Strukturen 

- klare Strukturen schaffen 

- Folgekosten staatlichen Handelns berücksichtigen 

- Strukturen identifizieren, an denen das Land anset-

zen kann, um konkret Klimaschutz zu befördern 

 

Argumente 

- Den Reiz von Nachhaltigkeit identifizieren und he-

rausstellen (Gewinn, Nutzen, Spaß) 

- Die Auswirkungen eines „weiter so“ verdeutlichen 

- Von guten Handlungsansätzen lernen (z.B. Wasser-

rahmenrichtlinien)  

- Auch den ökonomischen Nutzen des Handelns he-

rausstellen (Kosteneinsparung)  

 

 

 

Zielbotschaft 

- Politik ist massiv gefordert,  

o auf allen Ebenen zu handeln,  

o hohe Ziele zu setzen und  

o die anderen Akteure in die Lage zu 

versetzen, diese Ziele zu erreichen  

 

Empfehlungen 

- Förderpolitik ändern 

o diese den guten Ideen anpassen 

o flexible Forschungsförderung 

o z.B. zinsfreie Darlehen für Brauch-

wassernutzung 

- von anderen Ländern lernen (Bsp. Schwe-

den). 

- Lenkungsmechanismen schaffen 

- Kommunizieren, was wir wofür zahlen und 

was nicht 

- Bewusstsein wecken und 

- Strukturen schleifen 
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Nächste Schritte 

- Das Land bringt sich in die nächsten Schritte zur C02-Bindung ein 

- „Lauter werden“, gute Beispiele kommunizieren und Ideen breiter umsetzen 

- Einigung über die Wirkung von Maßnahmen erzielen 

- Handlungsfelder analysieren und  

- Konkrete Prioritäten setzen (z.B. Fahrradmasterplan). 

 

Abschließend wird festgestellt, dass auf zwei Ebenen gearbeitet werden muss. Zum einen muss das 

Land feste Strukturen vorgeben und so regulativ arbeiten, zum anderen ist verstärkt in den Bewuss-

tseinswandel zu investieren. 
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Lothar Gröschel, Gröschel_Geheeb_ 

Responsible Branding, Berlin 

Themenforum 4: Dialog ins Land – Verbündete gewinnen 

Moderation: Lothar Gröschel, Gröschel_Geheeb_ Responsible Branding GmbH, Berlin 

 

Eingangsfrage 
Auch in diesem Forum geht es darum, Ansätze und Erfolgs-

faktoren für die Stärkung und Verbreitung der neuen 

Nachhaltigkeitsstrategie zu erschließen. Zum Auftakt bli-

cken die Teilnehmerinnen und Teilnehmer „nach vorn“ in 

das Jahr 2015 und gehen auf die Frage ein, welche Erwar-

tungen an die Nachhaltigkeitsstrategie sich bis dann erfüllt 

haben werden.  

 

Einige Antworten darauf in Auswahl:  

­ Begriffliche Klarheit des Nachhaltigkeitsbegriffes, 

­ Etablierung von klaren Strukturen (z.B. zum Austausch 

von Projekten),  

­ die Überwindung von Denk- bzw. Zuständigkeitsgren-

zen,  

­ die Politik handelt gemäß den Grundsätzen der Nachhaltigkeit,  

­ Nachhaltigkeit ist ein selbstverständlicher Teil „unserer Ethik und Kultur“ (Wertewandel!),  

­ Akzeptanz in der Gesellschaft und auch in den (Lokal)Medien, Eigenverantwortlichkeit als Maßs-

tab für das Handeln sowie  

­ Bildung als „roter Faden“ des Nachhaltigkeitsthemas.  

 

 

Impulsreferate 
 Dr. Brigitte Varchmin, Ministerium für Landwirtschaft, 

Umwelt und ländliche Räume (MLUR) 

Die Vernetzung im Bereich der Bildung für nachhaltige 

Entwicklung – eine Erfolgsgeschichte? 

 Lutz Richert, Institut für Qualitätsentwicklung an Schulen 

in Schleswig-Holstein, Landeskoordinator „Zukunftsschu-

le.SH“ 

Bildung für nachhaltige Entwicklung – ein Thema, das 

Schulen öffnet oder dem sie sich verschließen? 

 Stefan Richter, Chefredakteur des Schleswig-

Holsteinischen Zeitungsverlages 

Neue Headlines für Schleswig-Holstein 

 

Die Präsentationscharts / Visualisierung zu den Impulsrefera-

ten finden Sie im Anhang.  
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Lutz Richert, Institut für Qualitäts-

entwicklung an Schulen in Schles-

wig-Holstein, Kiel  

Die Impulsreferate machen deutlich, dass Nachhaltigkeit kein ab-

strakter Begriff oder eine bloße Theorie ist, sondern ein großes 

Potenzial hat, um die Fragmentierung des Lebens und der Gesell-

schaft aktiv und kreativ zu überwinden. Dr. Brigitte Varchmin – 

zuständig für Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) im MLUR 

– betont, dass „nachhaltige Bildung“ nicht nur unter dem klassi-

schen Bildungsaspekt zu verstehen ist (Nachhaltigkeit als Thema 

der Bildung), sondern verstärkt als kommunikatives Querschnitt-

thema für alle Bereiche der Nachhaltigkeit. Auch die Öffnung der 

Bildung für nachhaltige Entwicklung in alle sog. informellen Bil-

dungsbereiche – z.B. die Weiterbildung in der Wirtschaft – ist 

wichtig.  

 

 

 

Im nächsten Vortrag demonstriert Lutz Richert, wie man Nachhal-

tigkeit als Thema, Impulsgeber und Ideenlieferanten für die schuli-

sche Ausbildung begreifen und einsetzen kann. Vor allem der spie-

lerische und ganzheitliche – d.h. Fächer übergreifende – Umgang 

überzeugt hier. Er zeigt u.a. auf, wie es gelingen kann, über Nach-

haltigkeitsprojekte Kooperationen mit Unternehmen und Einrich-

tungen vor Ort zu schließen. Zudem berichtet Herr Richert von den 

positiven Resonanzen auf das Projekt „Zukunftsschule.SH“, das 

über das attraktive Logo/Label die Arbeit von Schulen im Bereich 

Nachhaltigkeit auszeichnet.  

 

 

 

 

 

Chefredakteur Stefan Richter präsentiert den Teilnehmerinnen 

und Teilnehmern eine Vielzahl von Beispielen, wie der Schleswig-

Holsteinische Zeitungsverlag das Thema Nachhaltigkeit bzw. Zu-

kunftsfähigkeit in den vergangenen Jahren begleitet hat. Er be-

tont, dass vor allem der Bezug zu Land und Leuten ein wichtiger 

Vorzug von Nachhaltigkeitsthemen ist – wenn er zu erkennen ist. 

Über Geschichten könne der Verlag sein Publikum im Land 

Schleswig-Holstein erreichen und auch binden. In der folgenden 

Diskussion regt Moderator Lothar Gröschel an, dem Verlag ein 

innovatives journalistisches Format vorzuschlagen, in welchem 

regelmäßig über „nachhaltige Geschichten und Projekte“ berich-

tet und erzählt wird. Dieses Presse-Format soll in den nächsten 

Wochen entwickelt und mit Stefan Richter besprochen werden.  

Stefan Richter, Schleswig-

Holsteinischen Zeitungsverlag 

Dr. Brigitte Varchmin, MLUR 
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Diskussion  
Im letzten Teil des Forums wurden gemeinsam mit den Teilnehmerinnen und Teilnehmern die we-

sentlichen Zielbotschaften und Empfehlungen erarbeitet.  

 

Zielbotschaften:  

 Nachhaltigkeit muss nun „umgesetzt“ und in der Gesellschaft 

verankert werden. 

 Zur Durchsetzung des nachhaltigen Leitbildes ist ein Bewuss-

tseins- bzw. Wertewandel nötig, der die gesellschaftliche Ak-

zeptanz für Nachhaltigkeit schafft. 

 Nachhaltigkeit braucht eine allgemein verständliche Sprache, 

die zur Schärfung der Leitbildes beiträgt (hier wurde für Pro-

jekte ein sogenannter Nachhaltigkeitscheck angeregt). 

 

 

 

 

 

 

Empfehlungen:   

 Bildung für Nachhaltige Entwicklung (BNE) muss „weiter und 

vielschichtiger“ verstanden werden. Vorschlag: BNE fungiert 

als Querschnittthema und Impulsgeber, der die verschiedenen 

Bereiche der Nachhaltigkeit verbinden kann. 

 Zur Förderung der Vernetzung ist der Aufbau von eigenständi-

gen Strukturen (mit personellen Kapazitäten) nötig. Diese 

können nur mit finanzieller Unterstützung durch das Land und 

ggf. private Partner geschaffen werden. 

 

 

 

 

 

Nächste Schritte:  

 Entwicklung eines innovativen PR-Formates für den Schleswig-

Holsteinischen Zeitungsverlag, um geeignete Nachhaltigkeits-

projekte kontinuierlich einer breiten Öffentlichkeit vorzustel-

len 

 Entwicklung einer landesweiten Aktionskampagne, die unter 

einem Dach die große Vielzahl von Nachhaltigkeitsprojekten 

und –ideen des Bundeslandes präsentieren und vernetzen 

kann (vgl. Deutschland-Kampagne Land der Ideen) 
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4. Ausblick  

Jürgen Ceynowa, Ministerium für Landwirtschaft, Umwelt und ländliche Räume (MLUR) 

 

In einer abschließenden Runde 

stellen die Moderatorinnen und 

Moderatoren der Themenforen die 

Diskussionsergebnisse zusammen-

fassend vor. Insbesondere zeigen 

sie die erarbeiteten Zielbotschaf-

ten, Empfehlungen und nächste 

Schritte auf (Details dazu siehe 

unter 4. Ergebnisse aus den The-

menforen). 

 

Anschließend fasst Jürgen Ceynowa, Abteilungsleiter allgemeine Abteilung, MLUR, seine Eindrücke 

zusammen und gibt einen Ausblick auf das weitere Vorgehen des Landes. Mit der Nachhaltigkeits-

konferenz ist ein sehr guter Auftakt für weitere Schritte gesetzt. Herr Ceynowa begrüßt besonders, 

dass es auf der heutigen Veranstaltung gelungen ist, Teilnehmerinnen und Teilnehmer aus ganz un-

terschiedlichen Bereichen zum Thema Nachhaltigkeit in Schleswig-Holstein zusammenzuführen. Alle 

Beteiligten nehmen von der Veranstaltung wichtige Hinweise mit: 

 Um in Schleswig-Holstein aktiv zu werden, ist es notwen-

dig Ziele zu formulieren und Indikatoren zusammenzus-

tellen, anhand derer man die Erreichung dieser Ziele 

messen kann.  

 Über eine Vielfalt von Aktivitäten soll sichtbar werden, 

dass es im Sinne der Nachhaltigkeit weitergeht. Einer-

seits sind bestehende Projekte und Kooperationen ein-

zubinden wie z.B. die AktivRegionen und andererseits 

neue Impulse zu setzen. 

 Insbesondere soll mehr Ressort übergreifend gearbeitet 

werden. Die bestehende enge Zusammenarbeit in den 

AGs soll weiter intensiviert werden. Dies wird sowohl von 

den Teilnehmenden gefordert, als auch von der Verant-

wortlichen angestrebt.  

Weitere Anregungen und Hinweise werden sich aus der 

Auswertung der Nachhaltigkeitskonferenz ergeben. Der 

Nachhaltigkeitsbericht soll bereits im Sommer 2009 vorge-

legt werden. Herr Ceynowa benennt weitere nächste Schrit-

te. Die Diskussion der Themenforen soll gemeinsam weiter 

vertieft werden. Geplant ist beispielsweise eine Veranstaltung zur nachhaltigen Geldanlage und der 

Aktionstag Bildung für nachhaltige Entwicklung. Der Nachhaltigkeitspreis des Landes Schleswig-

Holstein ist ausgelost.  

Abschließend dankt Jürgen Ceynowa allen Anwesenden für ihre aktive Teilnahme und ihr großes 

Engagement sowie den vielen an der Vorbereitung und Durchführung Beteiligten. 

 

Impressionen aus der Ergebnis-

präsentation  

Impressionen aus der Ergebnispräsentation 

Jürgen Ceynowa, Ministerium für Land-

wirtschaft und ländliche Räume (MLUR) 
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Anhang: 
 

 Präsentationen Themenforum 4 „Dialog ins Land – Verbündete gewinnen“ 

(siehe www.raum-energie.de unter „Aktuelles“) 

 

 Grußwort; Peter Harry Carstensen, Ministerpräsident des Landes Schleswig-Holstein, Kiel       

"Wachstum und Innovation - Wir machen Zukunft!"  

 

 Redebeitrag; Dr. Volker Hauff, Vorsitzender des Rates für Nachhaltige Entwicklung, Bundes-

minister a.D., Berlin  

"Was ist das Neue an Nachhaltigkeit?"  

 

 Vortragsbegleitende Unterlagen; Prof. Dr. Dr. Franz-Josef Rademacher, Karlsruhe  

"Nachhaltigkeit unter internationalen Rahmenbedingungen: öko-sozial statt marktradikal"  

 

 Vortragsbegleitende Unterlagen; Dr. Michael Otto, Vorsitzender des Aufsichtsrates der Otto 

Group, Hamburg  

"Nachhaltigkeit als Unternehmensstrategie“  

 

http://www.raum-energie.de/

